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der sich in unserm Gärtchen entdecken ließ, ja ich merzte später in Su¬
sannas Schule das Wort Rippe mit den Nägeln aus meinem Katechismus
aus, weil es mir den eklen Gegenstand, den es bezeichnete, immer so leb¬
haft vergegenwärtigte, als ob er selbst in widerwärtiger Modergestalt vor
mir läge. Dagegen war mir aber auch ein Rosenblatt, das der Wind mir
über den Zaun zuwehte, so viel und mehr wie andern die Rose selbst,
und Wörter wie Tulpe und Lilie, wie Kirsche und Aprikose, wie Apfel und
Birne, versetzen mich unmittelbar in Frühling, Sommer und Herbst hinein,
so daß ich die Fibelstücke, in denen sie vorkamen, vor allen gerne laut
buchstabierte und mich jedesmal ärgerte, wenn die Reihe mich nicht traf.
Nur leider bedarf man in der Welt viel öfter des Verkleinerungs- als des
Vergrößerungsglases, und davon ist selbst die schöne Jugendzeit nur in
den seltensten Fällen ausgenommen. Denn wie man vom Pferde sagt, daß
es den Menschen darum respektiert, weil es nach der Konstruktion seines
Auges einen Riesen in ihm erblickt, so steht auch das mit Phantasie be¬
gabte Kind nur deshalb vor einem Sandkorn still, weil es ihm ein unüber-
steiglicher Berg scheint. Die Dinge selbst können hier also nicht den Maß¬
stab abgeben, sondern man muß nach dem Schatten fragen, den sie werfen,
und so kann der Vater oft lachen, während der Sohn Höllenqualen erleidet,
weil die Gewichte, womit beide wiegen, grundverschieden sind. Ein an
sich drolliger Vorfall gehört hierher, da er gerade diesen für die Erziehung
höchst wichtigen Punkt ins klarste Licht setzt. Ich sollte einmal zu Mittag
eine Semmel holen, die Bäckersfrau reichte sie mir und gab mir zugleich
in großmütiger Laune einen alten Nußknacker, der sich beim Aufräumen
irgendwo vorgefunden haben mochte. Ich hatte noch nie einen Nußknacker
gesehen, ich kannte keine seiner verborgnen Eigenschaften und nahm ihn
hin, wie jede andre Puppe, die sich durch rote Backen und glotzende
Augen empfahl. Vergnügt den Rückweg antretend und den Nußknacker
als neugewonnenen Liebling zärtlich an die Brust drückend, bemerke ich
plötzlich, daß er den Rachen öffnet und mir zuin Dank für die Liebkosung
seine grimmigen, weißen Zähne zeigt. Man male sich meinen Schreck aus!
Ich kreischte hell auf, ich rannte, wie gehetzt, über die Straße, aber ich
hatte nicht soviel Besinnung oder Mut, den Unhold von mir zu werfen, und
da er natürlich nach Maßgabe meiner eignen Bewegungen während des
Laufens sein Maul bald schloß, bald wieder aufriß, so konnte ich nicht um¬
hin, ihn für lebendig zu halten, und kam halbtot zu Hause an. Hier wurde
ich nun zwar ausgelacht und aufgeklärt, zuletzt gar gescholten, es half aber
alles nichts, es war mir nicht möglich, mich mit dem Ungetüm wieder aus¬
zusöhnen, obgleich ich seine Unschuld erkannte, und ich ruhte nicht, bis ich
die Erlaubnis erhielt, ihn an einen andern Knaben wieder zu verschenken.
Als mein Vater die Sache erfuhr, meinte er, es gäbe keinen zweiten Jungen,
dem so etwas begegnen könne; das war sehr möglich, denn es gab vielleicht


